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„Das haben Sie recht gemacht, Carringion. Uno im) werve 
auch mein Teil dazu beitragen, damit Allan Wilde diesmal 
der Gerechtigkeit nicht entgeht. Ich will noch heute nach 
Santa Villis fahren und die Cowboys ſelbſt verhören. Mr. 
Williams, mein Sekretär, begleitet mich. Der geriebene 
Rechtsanwalt Bowler fol diesmal nichts anzufechten haben.“ 


x * 

Noch am Abend verließ Parker mit feinem Sekretär San 
Franzisko und erreichte nach ſechsunddreißigſtündiger Bahn⸗ 
und zweimal vierzehnſtündiger Poſtfahrt Santa Villis. 

Nach einer Reihe von Stunden ſuchte er mit ſeinem 
Sekretär Pat Sonnſen auf, der ihn erſtaunt und erfreut 
willkommen hieß. 

Es war abends um die 22 Stunde. 

Parker erzählte ihm den Zweck feines Kommens und Pat 
Sonnſen war ihm dankbar, daß er die Unbequemlichkeit auf 
ſich A ) 

„Es gilt einen ganz erbärmlichen Verbrecher unſchädlich zu 
machen,“ ſagte der Generalſtaatsanwalt. „Da ift mir nichts 
zu viel. Wann kann ich die Cowboys verhören?“ 

„Morgen früh, ſie ſind immer noch ſehr hinfällig, drum 
ſind chon ſchlafen gegangen.“ 5 

„Sind beſondere Schwierigkeiten zu befürchten?“ 

Pat ſchüttelte den Kopf. „Nein! Es find gebrochene 
Leute. Sie waren in einer Hölle und hatten ſchon mit dem 
Leben abgeſchloſſen. Ihre Dankbarkeit iſt grenzenlos.“ 

Und ſo war es auch am nächſten Tage. 

Willig nahmen alle in dem großen Zimmer Platz und 
gaben auf alle Fragen gewiſſenhaft Antwort. 

Der Anblick der achtzehn greiſenhaften en war 
immer noch erſchütternd und der Generalſtaatsanwalt 
bemühte ſich mit größter Freundlichkeit um die ag 

Einer nach dem anderen wurde verhört und vereidigt. Alle 
achtzehn Mann hatten Alle belaſteten Allan 
Wilde aufs Schwerſte. 

Ueber das Kind lautete die Ausſage, daß Allan Wilde es 
durch den Cowboy Patraſch, einem gebürtigen Kroaten, bei- 
er ſchaffen ließ. Patraſch war jedenfalls beim Fortzug von 
Wildes Farm plötzlich verſchw 

Ueber den mutma n Brudermord befragt, erklärten 
alle, daß er von Allan Wilde ſelbſt nicht ausgeführt worden 
ſei, da Allan unmöglich auf die Sykomore geklettert ſein 
könne. Sie vermuteten den Cowboy Coach, der Allan immer 

erſönlich bediente, als Mörder. C agten ſie, hing an 

llan mit größter Treue und Ergebenheit. Es ſei wohl mög- 
lich, daß er den Mord im Auftrage s ausgeführt habe. 

Das Bild ward ſchon klarer. 

„Was iſt mit den Schwarzen geworden?“ 

„Die mußten wir im Auftrage Allans bis Santa Villis 
mitnehmen, wo fie ſich nach allen Himmelsrichtungen neu 
vermieteten.“ 


eine Ausſage. 


* * 
Dr. Alving ſaß an Helens Krankendert und hielt ihre Hano 
n Fe 12 ihn erblickt e, 25 ſie der und 
über wie ein junges das den Gelieb⸗ 


ten 0 
Helen,“ ſagte er innig. lch bin o gfücktich. daß Sie nun 


laſſen Sie mich wieder hier ſchaffen. 


wieder geſund werden. Haben Sie Vertrauen. Es wird 
alles gut werden.“ 

Wie wohl taten die Worte. 

„Glauben Sie, daß mein Kind noch lebt. Sagen Sie es 
mir ehrlich, was Sie denken.“ 5 

„Ich glaube es, Helen,“ ſagte er feſt. 

„Ich danke Ihnen, Sie ſind ſo gut zu mir, Dr. Alving, Sie 
ſind ſo ſchmal geworden vor lauter Sorgen. Sie haben wohl 
ſo viel zu arbeiten? Wenn ich wieder geſund bin, dann 
will warten, bis 
mir Gott meine kleine Eva wiederbringt. 

„Helen, liebe Helen!“ Leiſe ſagte er es, aber fo innig, daß 
das junge Weib die Augen ſchloß vor Seligkeit. 

Sie vergaß einen Augenblick ihr furchtbares Weh, das 
ſie trug und ließ ſich von dem Glücksempfinden übermannen. 

Sie hatte ihn geliebt, den ernſten Mann, ſolange ſie lieben 
konnte, ſo lange ſie wußte, wie beſeligend und qualvoll es iſt, 
einen Menſchen zu lieben. All ihr Hoffen hatte ſie damals 
begraben. 

Und jetzt ſprach der Mann ſo innig zu ihr. 

Sollte das Glück doch noch einmal 

Da dachte ſie wieder an ihr Kind und alles ſank wieder in 
ſich zuſammen, was ſich boffend erheben wollte. 


* 
Carrington empfing den Beſuch John Wildes. Das Ant⸗ 
litz des Mannes war ehrlich bekümmert. 
„Sie haben erneut Klage gegen meinen Bruder Allan ere 
2901 Mr. Carrington.“ 
a “ 


„Sie ln Ihrer Sache ſehr re fein, Mr. Carrington, 
ſonſt hätte Parker der Klage gewiß nicht entſprochen.“ 

„Sie nehmen das Richtige an, Mr. John Wilde.“ Pauſe. 
John Wilde ſaß mit geſenktem Haupte da und ſchien dem 
Fußboden ſeine ganze Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

„Wenn ich recht unterrichtet bin, klagen Sie diesmal wegen 
Meineid.“ 

„Ja! Und Kindesraub.“ 

Johns Antlitz fuhr in die Höhe. Die untere Geſichtspartit 
ſeines hageren Kaufmannsgeſichtes zitterte. 

„Das kann ich nicht glauben.“ a 

„Es iſt leider zu wahr. Meine Lebensaufgabe beſteh. 
darin, Ihren Bruder des Mordes an Harry Wilde zu über 

ühren. Er wird verurteilt diesmal, zu Zuchthaus und dag 
age ich Ihnen, Mr. John Wilde, ich will dafür ſorgen, daf 
er es nie wieder verläßt, es ſei denn, um mit dem Galger 
1 machen.“ 
„Dit das Ihre Religion?“ fragte John Wilde erbittert. 
„Ja!“ antwortete Tarrington kalt. „Auge um Auge, 


Zahn um n.“ 

„Es gibt noch ein beſſeres Wort: Liebet Eure Feinde!“ 

„Das hatte Ihr Bruder nicht notwendig. Er brauchte nur 
ſeinen Bruder nicht zu morden.“ 

John Wilde ſtand aufs höchſte erregt auf. 

„Sie lügen! Ein Wilde mordet nicht!“ 

Da lachte Carrington brutal auf, aller Haß, den er in ſich 
trug. war in dem Lachen. 

„Ein Wilde kann nicht morden? Haha! Sie mögen ein 
Kaufmann ſein, dem des nächſten Blut und Eigentum heilig 
5 Ich zweifle nicht daran. Danken Sie ihrem Schöpfer. 

i Allan Wilde iſt das Blut Ihres Vaters durchgeſchlagen.“ 

„Sie ſchmähen meinen Vater! Mr. Carrington, ich ver⸗ 
biete Ihnen, von meinem Vater ſo zu reden.“ 

In höchſter Erregung mit geballten Fäuſten ſtand John 
Wilde vor Carrington, der ihn offen anſah. 

„Bleiben Sie ruhig. Ich weiß, man ſoll die Toten ruhen 
laſſen. Sie ſind der n — es iſt Tradition, daß ein Sohn 
den Vater ehren und achten ſoll — auch wenn der kein Recht 
darauf hatte. Ich weiß es, ich weiß es Mr. Wilde. Aber 
— Sie kommen in einer ernſten Angelegenheit zu mir und 
wollen wir in dieſer bitterernſten Ausſprache nicht einmal 


alle Heuchelei und falſche Pietät beifeite tun. Wollen wir 

uns nicht lieber die Wahrheit ins Geſicht ſagen?“ 

John Wilde hatte den Kopf geſenkt. Die feierlichen Worte 
des Detektivs taten ihre Wirkung. Er hatte plötzlich das 

Gefühl, als ob der Mann ihm nicht feindlich geſinnt ſei. 

„Sprechen ſie offen!“ > 

„Ich kann Ihnen über Ihren Vater kein gutes Wort 
Jagen, Mr. John Wilde. Er begann feine abenteuerliche 
Laufbahn im dunkeln Afrika drüben als — Sklavenjäger. — 
Erſchrecken Sie nicht, es iſt die Wahrheit. Er hat ſich empor⸗ 
gearbeitet und wurde ſchließlich der Millionär in San Fran⸗ 
zisko. Aber die Grauſamkeit, die i ale Grauſam⸗ 
keit des Sklavenjägers hat er nie verloren. Bis er — wahn⸗ 
ſinnig wurde.“ 

„Nein, Mr. Carrington, wahnſinnig war mein Vater nie.“ 

„Doch! Er ſtarb auf ſeiner Farm am Wahnſinn. Nur 
wenige Monate war ſein Geiſt umnachtet. Dann holte ihn 
der Senſenmann. Und das grauſame Blut ihres Vaters iſt 
in ihrem Bruder Allan. Er iſt hemmungslos. Er hat keine 
Ehrfurcht vor dem Leben des Nächſten. Und ihm gegen⸗ 
über gibt es keine Schonung. Denken Sie daran, was er 
getan hat.“ 

John hatte das Antlitz in ſeine Hände vergraben. 

„Mein — Bruder!“ ſtöhnte er auf. 

Lange betrachtete Carrington den Gebrochenen. Fragte 
dann: „Warum ſind Sie eigentlich zu mir gekommen? 
Sprechen Sie es ehrlich aus.“ 

John hob den Kopf und atmete ſchwer. In ſeinem Antlitz 
war Hoffnungsloſigkeit. 

„Ich — ich wollte mit Ihnen darüber reden,“ ſagte er 
ſtockend „ob es keine Möglichkeit gibt, um die Sache — nicht 
über die Gerichte — aus der Welt zu ſchaffen.“ 

„Keine!“ wie ein Keulenſchlag war das Wort. 

„Ich würde dafür ſorgen, Mr. Carrington, daß das Erbe 
. unglücklichen Bruders Harry reſtlos Frau Wilde 
bleibt.“ 

Carrington ſchüttelte den Kopf. „Was wäre das, Mr. 
Wilde. Geld macht keinen Menſchen wieder lebendig.“ 

„Ich glaube nicht, daß Allan ſeinen Bruder getötet hat.“ 

„Dann töten laſſen. Und ſelbſt — wenn ich mich hier irren 
müßte, dann denken Sie an Helen Wildes Kind.“ 

Da ſchwieg John Wilde und erhob ſich. - 

„Sie — haben Recht! Es gibt keine Möglichkeit der güt⸗ 
lichen Ordnung.“ x 

Mit müden Greiſenſchritten verließ er das Zimmer. 


* 

Carrington beſuchte am gleichen Tage Frau Helen, die 
bereits das Bett verlaſſen und ihre Räume im Palais Harry 
Wilde bezogen hatte. 

Sie empfing ihn fo herzlich wie früher und er empfand 
ein wahrhaft beglückendes Gefühl der Befriedigung, daß 
Helens Augen wieder ohne Schleier ſtrahlten. 

Die gütige Fravlichkeit, die von Helen ausging, ihre Schön⸗ 
heit und Herzlichkeit machten auf ihn, den Mann, der ſich in 
einer Welt von Schlechtigkeit und Niedertracht ſtändig herum⸗ 
ſchlug, den tiefſten Eindruck. ; 

Dann erzählte ihm das junge Weib, was fie durchgemacht 
hatte, wie ihr Gatte ftarb und welche Qualen ihr durch Allan 
bereitet wurden. Als ſie von dem Kinde ſprach, erſchütterte 
ſie ein heftiges Schluchzen. 

Klein⸗Eva war ihr alles geweſen. 

„Ich würde wahnſinnig,“ ſagte ſie dann, „wenn ich nicht 
den felſenfeſten Glauben in mir trüge, daß Klein⸗Eva lebt 
und daß ich ſie wiederfinden werde, ich glaube es feſt.“ 

Carrington nickte. Ja, er wußte es, daß ſie dieſer Glaube 
aufrecht erhielt. 


Die Erzählung Helens hatte neuen Haß in ihm erſtehen 


laſſen. Noch tauſendmal ſchlechter war Allan, als er gedacht. 
Nein, John, du haſt recht eingeſehen. Es gibt nur einen 
eg. 


15. 

Der Tag des Prozeſſes war herangekommen. 

Der berühmte Apfel konnte im großen Schwurgerichtsſaale 
von San Franzisko nicht zur Erde, denn das ganze ſenſations⸗ 
ſchlenen obere Zehntaufend von San Franzisko war er⸗ 

enen. 

Der Richter eröffnete den Prozeß und die Befragung des 
Angeklagten begann. 

Der Generalſtaatsanwalt führte ſelbſt die Klage und ſtellte 
die einzelnen Fragen. 

Allan leugnete nach wie vor alles. 


Da las der Generalſtaatsanwalt das Protokoll über die 


Ausſagen der achtzehn Cowboys vor. 


Totenſtille war im Saale. Die Spannung ſtieg mit jedem 


Worte des Vorleſenden. - 
„Was haben Sie dazu zu bemerken, Angeklagter!“ fragte 


der Generalſtaatsanwalt, als er mit dem Protokoll zu Ende 
N 0 I 
> eibe nach wie vor bei meiner Ausſage. Hier iſt 
eine große Schurkerei im Spiel, die mich N will 5 
Der Saal kam in heftige Erregung. 


Das war eine beifpiellofe Frechheit, die Ausſage von acht⸗ 


zehn Zeugen, ſelbſt aufgenommen von dem Generalſtaats⸗ 
anwalt, als eine Lüge hinzuſtellen. 

„Angeklagter, Sie leugnen ſchließlich noch ihre eigene 
Exiſtenz ab,“ donnerte der Generalſtaatsanwalt Allan an. 
„Sie verſcherzen ſich die Milde des Gerichtshofes, wenn Sie 
weiter bei dem Leugnen verharren.“ 

„Ich habe nichts zu geſtehen,“ trotzte Allan auf. 

Carrington erhob ſich vom Platze. „Ich bitte den hohen 
Gerichtshof, Miß Helen Wilde dem Angeklagten gegenüber⸗ 
zuſtellen. Durch eine plötzliche ſeeliſche Erſchütterung iſt 
Frau Helen Wilde wieder in den Vollbeſitz ihrer geiſtigen 
Kräfte gelangt. Mrs. Helen wartet mit Dr. Alving des 
Zeugenaufrufs.“ 

Carringtons Worte erregten die Zuſchauer auf das 
Stärkſte. Der Präſident mußte nachdrücklich Ruhe gebieten 
und drohte mit der Räumung des Saales. 

Langſam trat Stille ein, alles war aufs höchſte geſpannt. 

Endlich erſchien Carrington wieder und hinter ihm kam 
Dr. Alving, der ernſte Arzt und führte Frau Helen Wilde. 

Wie ein junges Mädchen ſah ſie aus. Nur ſo traurig war 
ſie. In den großen Augen ſaß der Schmerz. Wie mußte 
das arme Weib gelitten haben. 

Es ſchien mit einem Male, als ob eine Welle der Feind⸗ 
ſeligkeit ſich auf den Angeklagten wälzen wolle. 

Und Allan ſpürte es. Auch Bowler, der ein überaus feineg 
Gefühl dafür hatte, merkte es. 

Der Generalſtaatsanwalt bat Helen Platz zu nehmen. 

„Fühlen Sie ſich ſtark genug, Mrs. Helen Wilde, um 
Ye Fragen Rede und Antwort zu ſtehen?“ fragte der 

ter. 


„Ja!“ 
8 ſind die Gattin des verſtorbenen Millionärs Harry 
ilde.“ 


„Ja!“ 

„Allan Wilde wurde vor einigen Monaten des Bruder⸗ 
mordes angeklagt. Der Anklage mußte jedoch eine Beſtrafung 
des Angeklagten verſagt bleiben, da es ſich nicht zweifellos frei 
erweiſen ließ, daß Allan Wilde an dem Tode Ihres Gatten 
ſchuld war. Dieſe Anklage iſt nicht erneut aufgenommen 
worden, da neue Beweiſe nicht beigebracht wurden. Die 
Klage, die heute dem Gericht zur Verhandlung ſteht, lautet 
auf Meineid und Kindesraub. Allan Wilde hat geſchworen, 
daß Sie ſeit dem Tode Ihres Gatten geiſtig geſtört geweſen 
ſeien und daß Ihrer Ehe mit Harry Wilde kein Kind ent- 
ſproſſen ſei. Sein Bruder Harry habe ihm dies ſelbſt geſagt. 
Sagen Sie, Mrs. Wilde, iſt Ihrer Ehe mit Harry Wilde ein 
Kind entſproſſen?“ 

Der Saal fieberte vor Spannung. 

„Ja,“ ſagte Helen feſt. 5 

„Wie alt war das Kind, als ihr Gatte ſtarb?“ 

„Ein Jahr, Herr Richter!“ Tränen ſtanden ihr in den 
ſchönen Augen und ſie kämpfte mit neuem e gr 

Ein Jahr! Das Wort griff allen ans Herz, als ſie das 
Weh des 15 9015 Weibes ſahen. Ein Jahr! — Gewiß war es 
auch ein ſo goldlockiges en wie die Mutter. 

nt ein Mädchen?“ 


a 

„Wußte der Angeklagte von dem Kinde?“ 

„Ja, er hat es nach dem Tode meines Gatten mehrere 
Male geſehen. Er wußte von dem Kinde. Er hatte ja der 
Köchin, der ſchwarzen allen eine goldene Kette verſprochen, 
wenn ſie das Kind beſeitigte.“ 

Auf Allans bleichem Antlitz erſchienen mit einem Male 
rote Flecken. Er fühlte die Augenpaare des ganzen Saales 
auf ſich gerichtet. Haß ſchrie aus ihnen. 

Und er ſah, wie ſein Bruder John das Haupt in den 
Händen barg. 5 

Der Richter fragte weiter. 

„Woher wußten Sie das?“ 

„Von meinem treuen Tom!“ 

„Hat Aſſana dann verſucht, das Kind e 

„Ja! Sie hat Gift in die Milch getan. r ich habe es 
gemerkt und meine treue Mary hat gute Milch gebracht.“ 

„Haben Sie Aſſana zur Nede geſtellt?“ 

Helen ſchüttelte den Kopf. „Nein! Die treue Schwarze 
begriff nicht, daß man ein Kind morden könne und . 5 
10 in ſie zu Aſſana gelaufen und hat ihr die vergiftete 
in ihren Frühſtückstrunk geſchüttet. Sie iſt dran geſtorben. 


(Fortſetzung folgt.) 


Gefährliche Reifegenoffen. 


Von Fritz Brentano. 


Neulich fuhr ich mit dem D-Zug nach Köln. Mir gegen⸗ 
über ſaß ein älterer Herr mit einer tiefen Narbe über der 
Stirn. Wir kamen ins Geſpräch, und da erzählte mir der 
Herr eine Geſchichte, die mich bis zuletzt aufs äußerſte feffelte, 

* 


„Vor allen Dingen, mein junger Freund, er ich mich 
Ihnen als einſtigen Kollegen vorſtellen. Ja, ja, ſehen Sie 
mich nur erſtaunt an! Auch ich wollte mich der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft widmen, und zwar in Amerika, wohin ich ſchon als 
Knabe mit meinen Eltern verſchlagen worden war. 3 
hatte meine juriſtiſchen Studien beendigt und ſtand im Be- 
griff, die Berechtigung zur Advokatur zu erwerben und bei 
der Advokatenfirma Miller und Low in Briefvilve als 
Junlorpartner einzutreten. Es war dies ein altes Advo⸗ 
katurgeſchäft mit einer ausgebreiteten Praxis. Ein Jahr vor 
Beginn meiner Geſchichte war ein Farmer namens Preſton, 
einige Meilen von Grafton entfernt, geſtorben, und Miller 
und Low hatten die Regulierung der Erbſchaft übernommen. 
Die Sache war etwas verwickelt und zog ſich in die Länge, 
der Erbe aber brauchte Geld und beſchloß, zu dieſem Zweck 
15 000 Dollar auf die Erbſchaft aufzunehmen. Wir wurden 
mit dieſem Geſchäft betraut, und es gelang uns auch, das 
Darlehn in Grafton mit einem Bankhaus abzuſchließen. Ich 
erhielt den Au rag mit den nötigen Papieren verſehen, 
dorthin zu reiſen, die Summe in Empfang zu nehmen und 
ſie dann dem etwa zwanzig Meilen entfernt wohnenden 
Erben perſönlich zu überbringen. 
Stolz auf meine Vertrauensmiſſion, hatte ich in einem 
Eiſenbahnwagen Platz 5 und fing eben an, meine 
eitung zu leſen, als ein wohlgekleideter Herr einſtieg und 
ch mir gegenüberſetzte. Wir waren die einzigen Inſaſſen 
s Kupees — gerade wie wir heute —, und da ich damals 
eine etwas geſelligere Natur war, und mich auf Reiſen gern 
nach Menſchen umſah, mit denen ich recht viel plaudern 
konnte, ſo war es mir ganz angenehm, daß der Ankömmling 
mich nach einer Weile anſprach. Er machte eine Bemerkung 
über die Gegend, 1 welche der Zug brauſte, ein Work 
gab das andere, wir kamen in ein intereſſantes Geſpräch, 
und ich freute mich, einen ſo angenehmen Reiſegefährten ge⸗ 
funden zu haben. Dieſer richtete verſchiedene Fragen an 
mich, ſo daß er, ehe ich mich deſſen verſah, von dem Geſchäft, 
welches mich auf diefe Reife führte, genau unterrichtet war, 
ury Black — unter dieſem Namen hatte ſich mein 
Reiſegefährte mir a — war nicht weniger mitteil« 
ſam. Er erzählte mir, daß er nach Grafton de einem Agenten 
reiſe, der ihm ein Gut, das er zu kaufen beabſichtige, nach⸗ 
weiſen ſolle, und als wir in Grafton ankamen, wo Black ſich 
ein paar 15 aufzuhalten gedachte, trennten wir uns unter 
e tlichem Händeſchütteln und der gegenſeitigen Ver⸗ 
ng, aß wir eine angenehme Fahrt an gemacht 
en. 


Noch am Nachmittag unſerer Ankunft ordnete ich bei dem 
een Bankhaus mein Geſchäft und kaſſierte die 
15 Dollar für unſeren Klienten ein. Dann begab i 
mich auf die Rückreiſe. Zu meiner Ueberraſchung traf i 
auf dem Bahnhof meinen Reiſegefährten Henry Black, der 
mir mitteilte, daß der Verkauf des von ihm in das Auge 
a Gutes ſchon am anderen Tage flattfände und er 
dorthin reiſen müſſe. Bei dieſer Gelegenheit ung es id 
zone daß dieſes Gut ganz nahe bei demjenigen unſeres 

lienten lag, und da es noch ſehr früh am Tage und herr⸗ 
liches Juniwetter war, fo nahm ich mit Vergnügen das An» 
erbieten Blacks an, ftatt mit der Bahn, in feiner Geſellſchaft 
die Fahrt in dem hübſchen Wagen zu machen. 

Wenige Minuten 2 — fuhren wir los. Der Anblick 
der in üppiger Pracht ſtehenden Wieſen und Wälder ſtimmte 
mich außerordentlich heiter und zufrieden. Mein Gefährte 
lauderte viel, berührte aber mein Geſchäft mit keinem Wort. 

ir waren ungefähr zwei Meilen gefahren und hatten eben 
eine ala Farm hinter uns h als Black ſeiner Um⸗ 
ze che ein Reiſefläſchchen entnahm und es mir mit den 

orten bot: „Ich denke, ein guter Schluck wird uns wohltun; 
bitte, trinken Sie.” 

Nun war ich zwar kein Freund von geiſtigen Getränken, 
allein ich ſchämte mich, dies zu bekennen, und nahm einen 
herzhaften Schluck aus der Flaſche. Als ich ſie Black zurück ⸗ 
gab, ſetzte auch er ſie an die Lippen. Kaum waren fünf Mi. 
nuten vergangen, da wurde mir ſehr ſonderbar zumute. Die 
Fenzen am Wege ſchienen rg u werden und die Bäume 
a wachſen; es war mir, als ob ich das Rollen unteres 

ungy in weiter Ferne hörte. 


„Sonderbar,“ bemerkte ich, „mir Teint, daß ich unwohl 
werde.“ Dabei hielt ich mich mit aller ® ft am Wagen feſt. 

„Wirklich, Sie find ſehr blaß,“ er iverte mein Reiſe⸗ 
efährte, indem er mich ſcharf anſah, „es cheint, daß Sie das 
ſchnelle Fahren nicht vertragen können. Ich will Sie ſo ſchnell 
wie möglich zu einem aut bringen.“ Meine Zunge war mir 
o ſchwer im Munde, daß ich kein Wort hinausbringen 
onnte. Ich krallte mich an den Sitz feſt, ſchloß die Augen, 
und er trieb das a zum ſchnellſten Lauf an. 

Etwa drei Meilen von Grafton zieht ſich ein en dt Stück 
Wald hin, welches wir bald erreichten. Inzwiſchen hatte der 
Schmerz in meinem Kopf etwas a ich öffnete die 
Augen und fühlte mich nicht mehr ſo unwohl wie vorher. 
Eine Art von Betäubung aber hielt mich noch immer ge⸗ 
fangen. Nachdem wir noch etwa eine halbe Meile 0 lehnte 
waren, bog Black in einen engen Waldweg ein. Ich konnte 
nicht begreifen, was er da wollte, und verſuchte darüber 
nachzudenken, aber es ging nicht. „Da ſind wir!“ rief er 
aus, als er ein paar hundert chritte von der Hauptſtraße 
anhielt. Er ſtieg aus, machte das Pferd feſt und kam dann 
an die Seite, wo ich ſaß. 5 5 5 

nen iſt noch immer unwohl, aber offe, es wird 
Ahnen bald ester perben⸗ bemerkte er, „ e Sie aus, 
ich werde Ihnen helfen.“ Er ſtveckte die Arme aus und fin 
mich, als ich halb hinausfiel, a Mir war, als ob ich ei 
paar tauſend Pfund wiegen müßte. Er trug mich fort und 
legte mich einige Fuß von einer Fenz, die am Rande eing 
Ale ane nieder, worauf mir beſſer wurde. 
Wirkung des genoſſenen Weines oder vielmehr des Be⸗ 
täubungsmittels begann zu ſchwinden, ich kam zum Bewußte 
ſein, daß etwas Ungewöhnliches mit mir vorging. Aber id) 
war noch immer unfähig, ein Glied zu bewegen, und hatte 
das Gefühl im Körper, als ob meine Glieder eingeſchlafen 
wären. 

„Können Sie ſprechen?“ fragte Black, indem er fich über 
mich beugte. „Ich will wiſſen, wo Sie die 15 000 Dollar 
haben.“ Nun erſt ging mir ein Licht auf, und ich fing an, 
meine Lage zu begreifen; die Schwere, welche meine Zunge 
gefeſſelt hatte, ließ nach, und auch die Finger konnte ich 
wieder etwas bewegen. 

„Black, wollen Sie mich berauben?“ ſtammelte ich mit 
großer Mühe die Worte ſuchend. „Aber Sie ſollen das Geld 
nicht haben, eher ſterbe ich“, fuhr ich fort, indem ich mich 


etwas zu erheben ſuchte. N 

W. (6 1 Sie tranken nicht genug von meinem 
Wein,“ bemerkte er ruhig, „aber dem läßt 0 abhelfen.“ Er 
ging zum Buggy, holte Stricke und einen Knebel und kniete 
neben mir nieder. Da i noch ſchwach war und nur ge⸗ 
ringen Widerſtand leiſten konnte, wurde es ihm leicht, mich 
zu bewältigen. 9 bab auf der rechten Seite, mit dem Ge⸗ 
ſicht der Fenz zugekehrt, und in dieſer Lage band er mir die 
Hände auf den Rücken. 

„Nun, das Geld her!“ Mit dieſen Worten begann Black 
meine Taſchen eine nach der anderen, umzukehren; er nahm 
alles heraus, was darin war, unterſuchte meine Stiefel⸗ 

chäfte, und endlich lte er auch meine Bruſt und fand 
a, was er ſuchte. „ da iſt es!“ rief er aus, indem er 
das Wachen New e. „Na, ich glaube kaum, daß Ihr 
Klient von dieſem Gelde etwas zu ſehen bekommen wird.“ 

Er ſetzte Ir] nun mir zu Häupten nieder, machte das 

i 3 ** fing anz ruhig an, das Geld zu f len. 
am efem enblid ſah ich das weiße ie eines kleinen 

ädchens durch die Ritzen der Fenz, der i n 
er konnte in ihren großen, blauen Augen 

n Ausbruck der Furcht und des Entſetzens leſen. Ich bes 
ſorgte, daß ſie ſich durch ein Wort oder durch einen Schrei 
verraten möchte, und war darüber ſehr unruhig; aber ſie 
verſchwand und lief in der Richtung nach einem weiter rück⸗ 
wärts ve era Ak fort. 

Black hatte glücklicherweiſe von alledem nichts beobachtet, 
denn er war noch immer mit dem Gelde . das er 
ſorgfältig in mehrere kleine Päckchen verteilte, die er in ver⸗ 
I ane Taſchen ſeiner Kleidung unterbrachte. Trotzdem 
ich annehmen konnte, daß das Mädchen, welches ich geſehen, 
aus dem Hauſe hinter der Fenz Hilfe herbeiholen werde und 
ich am beſten getan hätte, mich ruhig zu verhalten, über⸗ 
mannte mich doch die Wut bei dem kaltblütigen Gebaren des 
frechen Räubers, und ich ſchrie ihm mit voller Lungenkraft 5 

„Black, Sie ſind niederträchtigſte Schurke, den d 
. je geſehen hat! n Sie mir das Geld heraus, 

lender, und machen 2 mich nicht tee 1 m 
e 


ganzes Leben!“ Mein eien ſchreckte ihn aus feiner R 


auf. Er ſprang in die Höhe, lief auf mich zu und faßte mich 
hart an der Kehle an. „Schweigen Sie,“ ſprach er mit unter⸗ 
drücktem Zorn, „oder, der Teufel ſoll mich holen, wenn ich 
Sie nicht umbringel” 

Ich aber war bis zur blinden Wut gereizt. Mit einem 
gewaltigen Ruck meines Oberkörpers riß ich mich von ihm 
los und brüllte: „Ich. "I nicht ſchweigen! Mein Geld will 
ich! Hilfel a „ m, ſo fahre zur Hölle!“ rief, blitz ⸗ 
ec in die Bruſttaſche greifend, der Räuber. Ehe ich mich 

eſſen verſah, ſauſte der ſchwere Knopf eines Totſchlägers 
auf meine Stirn nieder, und ich ſank zurück. Noch war mir, 
als ob ich inmitten des furchtbaren Schmerzes einige ſchatten⸗ 
ze Geſtalten vor mir auftauchen ſähe, und dann ſchwan⸗ 


en mir die Sinne. 
* 


Als ich erwachte und mit wirrem Kopfe um mich ſchaute, 
lag ich in eine 
lichen Stube ſtand, durch deren weit ee Fenſter der 
aue Juliwind die abendlichen Blütendüfte hereintrug. Neben 
mir ſtand eine alte, gutmütig blickende Frau, die ſich an dem 
Verband meiner Stirn, der ſich bei meinem Erwachen etwas 
verſchoben hatte, zu ſchaffen machte, und vom Fußende des 
Bettes ſchaute das kleine M n, dem ich meine Rettung 
verdankte, mit großen, blauen Augen zu mir herüber. Sie 
hatte ihre beiden Onkel, die Söhne der alten Frau, die mich 
pflegte, herbeigerufen, und ſie waren gerade noch zur rechten 
Zeit gekommen, um den Räuber abzufaſſen, der draußen mit 
denſelben Stricken eingeſchnürt lag, deren er ſich zu meiner 
Feſſelung bedient hatte. Das geraubte Geld hatte man ihm 
natürlich abgenommen, und zu meiner unausſprechlichen 
ae ſah ich die Summe auf dem Nachttiſch neben mir 
tegen. Wochenlang 1 mich die wackeren Farmers⸗ 
leute, bis meine ſchwere Wunde, deren tiefe Narbe mich ewig 
an jenen ernſten Tag erinnert, endlich geheilt war. Der 
Räuber aber endete am Galgen. 


Das älteſte Leihhaus. 
Intereſſant iſt ale Feſtſtellung: 


Nach einer Statiſtik des Deutſchen Städtetages über das 
aß Augs⸗ 


öffentliche Leihhausweſen in Deutſchland ergab ſich, d 


burg im Beſitze des älteſten Leihhauſes iſt, das im Jahre 1603 
b ſich ferner, daß in 


gegründet wurde. Bei der Erhebung er 


26 Prozent der deutſchen Großſtädte mit über 200 000 Einwohnern 


£ Endbuchſtab 
Be 
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ableiter 


überhaupt kein öffentliches Leihhaus anzutreffen iſt. 


= Zum Kopfzerbrechen. = 


Bedeutung der einzelnen Wörter. a] von 
links nach rechts: 1 Halbedelſtein, 4 deutſcher Dichter, 
7 Stadt in der Schweiz, 9 Abſperrſtelle, 11 türkiſcher Gruß, 
18 deutſcher Philoſoph, 15 päpſtliche Krone, 16 Nebenfluß 
der Donau, 17 Milchprodukt, 20 Firnis, 28 Eiland, 
24 Flachland, 25 Verwandtſchaft, 26 Soldatenwohnung, 
27 Teil der Viſiereinrichtung, 28 Figur aus der Fleder⸗ 
maus; 

b) von oben nach unten: 1 Trinkſpruch, 2 franzöſi⸗ 
ſcher Opernkomponiſt, 3 weiblicher Vorname, 4 Krankheit, 
5 Baumfrucht, 6 Stadt am Rhein, 8 Stadt in Oberitalien, 
10 Ruf, 12 pommerſches Landgeſtüt, 14 ſchmale Straße, 
17 Gartenhaus, 18 öffnendes Zauberwort, 19 weiblicher 
Vorname, 20 anſteckende Krankheit, 21 Tageszeit, 22 Fiſch⸗ 
fanggerät, 15618 


In, weichen Bett, das in einer freund⸗ 


En u A N ee a ehe T 
Nöſſelſprung 
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mi | voll ve een | rn | ne | ie | oe | se | 


fra dan | mtr | um | nu | me nen 


Geographiſches Silbenrätjel 
a — bro — bus — chau — czas — dau — de — der 
— e — ent — foi — gel — glau — gol — heim — hen — 
ho — im — in — in — — lau — mar — men — nan 
— nie — nus — ot — rend — ritz — schwie — see — 
sen — span — stadt — stadt — tau — ten — tes — 
tra — tri — wei — zie 

Aus vorftehenden 43 Gilben 17 Wörter zu bilden, 
deren Anfangsbuchſtaben von oben nach unten, und deren 
en von unten nach oben geleſen, ein Wort von 
Shakeſpeare ergben. 

deutung der einzelnen Wörter: 1. Ilmathen, 2. Oftfee- 

bad, 3. Berliner Vorſtadt, 4. europäiſche 


9. Stadt in F 
Spanien, 12. deutſches Gebirge, 13. Weinort im Rheingau, 
14. Stadt im Freiſtaat Sa 
16. Stadt in der Mark, 17. 


Silbenrätſel 7 

a — a — bant — bu — dak — de — du — e — em 

— eu — frank — ger — hans — he — her — i — in 

ka — klid — la — lett — lin — ma — mes — mu — na 

— neb ni — on — pi — re — re — stand — strie — 
ta — ta — teur — ti — tra — troi — wurst 


Schri tlei = gaerf 
2. riftleiter, 3. 
trie, 5. Verkörperung De chlands, 6. Schu N 
leute, 7. Lebensgemeinſchaft, 8. älteſte lateiniſche Bibelüber⸗ 
ſetzung, 9. etwas Unverletzliches, 10. Erfinder des Blitz ⸗ 
iters, 11. Gewerbefleiß, 12. Volksge haft, 13. Fix⸗ 
n, 14. Kunſtſtil, 15. Leibwächter, 16. grotesk · che 
hnenperſon. 5 


vei die Stimmung und nervös 
Als eim Einsvier tröſten wollte, 
. nichtt“ — jedoch fie ſchmollte. 


er daraus. 
was 
edler Arenen n In 
Szwefdreivier imponieren. 
Auflöjungen aus voriger Nummer (Nr. 34) 

Kreuzworträtſel: a) 1 Blume, 4 Sulla, 7 Mo⸗ 
tiere, 9 Titus, 11 Tunis, 13 Meſſe, 15 Trave, 16 Elite, 
17 Saale, 20 Ornat, 23 Taler, 24 Diana, 25 Inſel, 26 Det ⸗ 
mold, 27 Beere, 28 Nebel; — b) 1 Brett, Gal Motiv, 3 Eliſe, 


Seume, 5 Urſel, 6 Allee, 8 Kurſaal, 10 and, 12 Natal, 
% Ga 15 Staub, 18 Leier, 19 Ernte, 20 Odeon, 
A Rille, 22 Tadel Sa 


Röffelfprung: Wenig fragt das ( 
Ob der 181 imat Dach Ueber dir ſich breite. Oder o 
ch, klar erhellt, Eines blauern Himmels Zelt Wölbt in 
onn'ger Weite. Wenn dein Herz es recht 1 
eg gert Stad, dec, Gg en Ihen Det 

end, d fort, i an 

Seit aus allen 3 da Seidel. 
iel Eee Teig Ko 
Zur Grinnerung: Adamsapfel — Adams, Apfel, 


Trondem: Hutſchnur — Schnur, Hut. 


es fr 


